
Gratis - Beilage zum „Allgemeinen Anzeiger für Brabel “ und zur „Beverunger Zeitung “.

Auferstehen — aviedersehen !
um vierten Male in

Land. Gerade wie in
trotz Kriegs¬
jammer und

Kriegsnot dieKirche ihr Alleluja .
Ja, sie jubelt gar
hinaus in die Welt:
„Das ist der Tag, den
der Herr gemacht ! Las¬
set uns jubeln an ihm
und fröhlich sein!“
Kein Wunder , denn
die Kirche steht an
einem leeren Grabe
und weiß: „Das Grab
ist leer, der Held er
wacht!“ Aber soll sie
ihren Österjubel nicht
einschränken jetzt, wo
fast jede Familie
trauert um einen To¬
ten im Grabe, und wo
jeder Tag neue Grä¬
ber schaufelt für un¬
sere Jünglinge und
Männer?

Nein, vom erhell¬
ten Grabe des Auf¬
erstandenen geht amOstermorgen ein Licht¬
strahl aus in alle
Gräber unserer Ent¬
schlafenen und in alle
Herzen der Trauern¬
den und ruft hier mie
dort die berubigende,
beglückende Botschaft:

uferstehen !
Wiedersehen !

Ein schwererer Tag
ist wohl nie aufge¬
gangen, als da Jesus
am Kreuze starb. Die
Erde gar erzitterte,
und die Sonne ver¬
hüllte ihr leuchtend
Gesicht, die Qual nicht
schauen zu müssen.
Selbst den Leichnam
des Gekreuzigten gibt
man nicht frei, läßt
ihn bewachen durch
Siegel und Kohorte.
Wie mag es denen zu¬
mute gewesen sein, die
da unter dem Kreuze
ausgehalten , bis alles

(Nachdruck verboten)
Kriegszeit kommt Östern ins
Friedenszeiten singt und jubelt

Am Auferstehungsmorgen . Von 5. Hofmann.
Mit Genehmigung von F. C. Wachsmuth in Leipzig.

vorüber war! Der Mutter, die alle Qualen ihres Kindes
geschaut und mitempfunden, ohne helfen und lindern zu können !
Dem Freunde des Herrn. St. Johannes, dem das Herz zer¬
springen möchte, als er den geliebten Meister also bluten und
sterben sieht, ohne ihn stützen und trösten zu können! Selbst

drei Tage nachher noch
geht Magdalena trau¬
ernd und seufzend um
das Grab: „Sie haben
meinen Herrn hinweg¬
genommen und ich
weis nicht, wohin sie
ihn gelegt haben. “

Doch dann kommt
Ostern . Das edelste
aller Herzen beginnt
wieder zu schlagen , und
strahlend in Verklä¬
rungsschönheit kommt
der Gestorbene aus
dem Grabe hervor,
schöner als einst in
Bethlehem und auf
Tabors Höhen: „Der
Herr ist wahrhaft auf¬
erstanden!“

Und die Mutter
sieht ihn wieder, mehr
beglückt noch, als wie
einst im Stalle zu
Bethlehem. Und die
Apostel sehen ihn wie¬
der; ja, der Auferstan¬
dene ruht nicht eher,als bis er auch den
letzten von ihnen mit
Osterfreude und Auf¬
erstehungsglauben er¬
füllt hat. Auch Mag¬
dalena sieht ihn wie¬
der, kann ihm zu
Füßen sinken mit dem
süßen: „Rabboni !“

So war es am
ersten Östern : Auf¬
erstehung nach Leiden
und Sterben. Wieder¬
sehen nach Scheiden
und Trennung. Und
weil Östern dieses noch
immer bedeutet, da¬
rum fordert die Kirche
mit Recht auf: „Lasset
uns jubeln an diesem
Tage und fröhlich
sein!“ Auch mitten in
Kriegsleiden ! Heilige
Glaubenssätze lassen
sich nicht durch Erden¬
geschicke ändern und
umstoßen; und der

hast noch Gelo genug , das Du Deinem Vaterlande leihen
kannst . Jeder zurückgehaltene Pfennig verlängert der Krieg .

Krieg bedeutet weitere Opfer an Gut und Blus .

Zögere nicht , zeichne !



C
Österglaube mit seiner Auferstehungshoffnung ist so ein
Glaubenssatz: „Wer an mich glaubt, wird leben, ob er
gleich stürbe.“ — „Wer mein Wort hört und dem
glaubt, der mich gesandt hat, hat das ewige Leben,und ich werde ihn auferwecken am jüngsten Tage.Wundert euch nicht,
denn es kommt die
Stunde, da alle, die
in den Gräbern ruhen,
die Stimme des Soh¬
nes Gottes hören

und hervorgehen
werden . “

Darum: „Wachet
auf und lobsinget, die
ihr im Staube woh¬
net; denn deine Toten,
o Israel, leben wie¬
der!“ Laß dich trösten,
du Mutter oder
Schwester oder Bru¬
der, die du trauerst
um einen geliebten
Sohn oder Bruder!
Einst wird anbrechen
der ewige Östern und
dir und ihm ein
ewiges Wiedersehen
bringen. Und hättest
du mit dem Toten dein
Liebstes und Teuerstes
hineingebettet in die
kalte Erde, dennoch
kommt der freuden¬
volle Tag des Wie¬
sehens; denn so
tröstet der Apostel:
„Meine. Brüder !will ich euch nicht indamit ihr nicht trauertkeine Hoffnung haben ;
daß Jesus gestorbenwird Gott die, welchemit herzuführen . "

Drum laß die Österglocken hineinläuten
daß es weit werde voll seliger Freude und

Fregattenkapitän Nerger,
Kommandant S. M. S. Hilfskreuzer „Wolf“, welcher
nach 15 monatiger Kreuzfahrt durch den Atlan¬
tischen, Indischen und Stillen Ozean erfolggekrönt

in die Heimat zurückkehrte.

vonGroßherzog Friedrich Franz IV
Mecklenburg-Schwerin,

auf den die Regierung des Strelitzer Landes
übergeht.

Ueber die Hingeschiedenen
Ungewißheit lassen ,wie die andern , welche

denn wenn wir glauben ,und auferstanden ist, soin Jesus entschlafen sind,
in dein Herz, auf
freudigem Hoffen!

S.

Die Elsässerin .
Volkserzählung aus der Zeit des Völker¬

krieges von Heinrich v. Heiligenstadt .
(Schluß.) — (Nachdruck verboten.)

8.
it glühender Begeisterung hatte

Margaret Obkirchner die Ereig¬
nisse auf dem Kriegsschauplatz
verfolgt, besonders, so weit sie

ihre engere Heimat , das Elsaß, betrafen.
So konnte sie der Familie des Buchenhof¬
bauern auch die Dinge, wie sie sich ent¬
wickelt hatten, genau schildern.

Und dann erzählten der Alte und das
Mädchen aus den mündlichen Brichten
ihrer Bekannten die Schandtaten , deren sich
die Soldaten der Republik in zahlreichen
Orten schuldig gemacht hatten . Sie er¬
zählten, wie der Feind selbst die Verwun¬
deten beraubt und überall Grausamkeiten
und Plünderungen begangen habe, deren
sich ein deutscher Soldat schämen würde.

„Und solche Leute kamen und führten
schon Wagenladungen voll französischer
Lehr= und Gesetzbücher mit, sowie „ver¬
besserte“ Atlanten, mit denen sie uns be¬
glücken wollten," sagte der Greis . „Glaubt
mir, Sieland“, fuhr er feierlich fort, „die¬
ser Krieg hat das Gute, daß er das Reichs¬land fester wie zuvor an das Reich an¬
gliedert !“

War das Thema aber erschöpft , so ver¬
sank das schöne Elsässermädchen meist in
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tiefe Gedanken. Eines Abends wandte sie sich nach längeremGrübeln an ihren Großvater:
„Hen' t mir nit z' Straßburg au ein Tante?“ forschte sie.
„Jo,“ lautete die Antwort. „D' Resele=Tant ' . “

„Großvater , — ich
möcht emol hin!“

Sie stieß die Worte
mit einem tiefen Ernst
hervor, wie einen hei¬
ven Wunsch, den man
lange genährt hat und
kaum wagt, ihn aus¬
zusprechen .

„Worum nit gar!“
sagte der Alte. „Hast' s
nit gut hier?“

Glühende Röte stieg
dem Mädchen ins
Gesicht. „Oh, guat?!“
entgegnete sie und
blickte die Hofbäuerin
dankbar an. Dann fuhr
sie fort:

„Ich möcht nur auf
kurze Zeit. . . "

Da war es die
Bäuerin, die zutiefst in

dem pochenden Herzen
zu lesen glaubte. „So
laßt sie nur,“ meinte
sie, zum alten Ob¬
kirchner gewandt.„Und » Haus schau ich gleich mal vor, ob noch alles guet

bestellt ischt,“ schaltete das Mädchen bittend ein.
„So fahr' in Gott' s Namen,“ erwiderte der Greis, und eswar. als glimme auch in seinen Augen ein Strahl von jener

Sehnsucht , die uns Deutsche , weß Stammes wir auch sein mögen,immer wieder zu jener Scholle hintreibt, die wir die Heimatnennen. Das schöne Elsaß, wann würde er es wiedersehen? . . .
9.

Heimlich , zum ersten Male, hatte Margarete Obkirchner an
Bernhard Sieland ein kleines Brieflein
geschrieben . Ein paar Nachrichten von da¬
heim hatten darin gestanden, und dann
ganz kurz schrieb sie:

„Ich bin im Begriff, anfangs nächster
Woche eine Tante in Straßburg zu be¬
suchen, nachdem ich zuvor in meinem Hei¬
matort einmal nach dem Rechten gesehen
habe Es könnte sein, daß ich einmal per¬
sönlich im Lazarett vorkäme. Oder besser
wäre es noch, Sie machten es möglich, michbei meiner Tante zu besuchen. Die wohnt
am Kleberstaden Nr. . . . . Vielleicht kann
ich Ihnen, ebe Sie als geheilt wieder in
die Front zurückkehren , von zu Hause man¬
ches berichten, was in den Briefen nichtPlatz fand. Es grüßt Sie

Ihre Margarete Obkirchner .“
Der Empfänger des Briefes , der junge

Unteroffizier Bernhard Sieland, hatte
kaum die Zeit erwarten können bis zu dem
Tage, da er den vorgeschlagenen Besuch
machen konnte. Gleich am Montag der ihm
bezeichneten Woche stand er vor dem alter¬
tümlichen Hause am Kleberstaden , das der
Tante der Margarete gehörte. Der junge
Krieger zupfte noch an seinem Bart, rückte
das Eiserne Kreuz, das er eingeknöpft auf
der Brust trug, zurecht und wollte eben
den Glockenzug in Bewegung setzen, als die
Haustür sich öffnete. Und vor ihm stand
mit lieblichem Erröten die „Elsässerin “.
Sie zuerst faßte sich, gab ihm die Hand und
begrüßte ihn freundlich. Dann sagte sie
lächelnd:

)

schenengewehrtechnir sür den engländer recht eigent
lich charakteristisch, was ja aus der großen Zahl dererbeuteten Maschinengewehre hervorgehe. Beieiner einzigen Armee wurden an einem Tage 2000gezählt. "

mit über 6000 Kronen Einkommen eine Verkürzung
der Brotration um einen Kupon pro Tag und Person
ein. Die Volkshaushaltungsbehörde berechnet jetzt, daß
die Getreidevorräte Schwedens bis zum 5. August
reichen werden. Die geplante Einschränkung wird die
Grenze nur um zwei Tage hinausschieben . Mannimmt an, daß sich bei den Selbstverforaern noch

das Fliegerabzeichen ohne Band auf der linken Brust¬seite getragen werden. Die Verleihung erfolgt indrei Klassen , aus Erz, Silber oder Gold, je nach¬dem der damit Auszuzeichnende einmal oder mehr¬mals verwundet worden ist. Die Dekoration zeigtein Bild der „Sturmhaube“ und darunter zwei ge¬kreuzte Schwerter.



hast noch Geld genug , das Du Deinem Vaterlande leihen
kannst . Jeder zurückgehaltene Pfennig verlängert der Krieg .
Jede Stunde Krieg bedeutet weitere Opfer an Gut und Blus .

„Gerade wollte ich einen Spaziergang machen. Vielleicht ist
es Ihnen recht, mich zu begleiten; denn ich möchte einmal aus
Ihrem Munde von all dem erzählen hören , was Sie erlebten,
seit Sie Abschied nahmen . . . “

Stumm folgte er ihr, während
sein Herz unter der feldgrauen Uni¬
form heftig pochte. Wie eine sichere
Führerin geleitet ihn Margarete Ob¬
kirchner durch die Straßen der ihr
wohlbekannten Stadt.

Zunächst führte sie den jungen
Thüringer in die Altstadt mit ihren
malerischen mittelalterlichen Straßen¬
bildern und ihrem flutenden Verkehr.
Dann kamen sie zu dem himmelanstre¬
benden Münster, an dessen Pracht sie
sich kaum satt sehen konnten. Von
allen Seiten betrachteten die beiden
jungen Menschen es voll ehrlichem
Staunen und weilten dann längere
Zeit vor dem herrlichen Portal , dessen
Architektur und plastischen Schmuck
Bernhard Sieland gebührend bewun¬
dern mußte.

Dann betraten sie das ehrwürdige
Gotteshaus, in dem viele Beterinnen
weilten. Da sah man trauernde Wit¬
wen, deren Gatten eben im blutigen
Kriege gefallen sein mochten, um Trost
vom Himmel flehend. Dort knieten
andere Frauen und Jungfrauen, denen
man vom Gesicht ablesen konnte , daß
sie um glückliche Heimkehr der Lieben
ihre Bitten zu Gott richteten .

Nachdem die beiden jungen Leute , auf einer Bank kniend ,
ihre Seelen in heißem, wortlosem Gebet zu Gott erhoben hatten ,
gingen sie auf leisen Sohlen weiter, vorbei an den prächtigen
Altären, den hohen, bunten Glasfenstern, und kamen dann bis
zur berühmten astronomischen Uhr. Da konnte sich der biedere
Landwirtssohn kaum satt sehen an dem Wunderwerk, das alle
Viertelstunden einen Knaben, Jüngling, Mann und Greis
und hierauf Christus mit den zwölf Aposteln erscheinen läßt.
Auch das Planetarium und der immerwährende Kalender waren
Dinge, die man genau besehen mußte.

fällt,“ sagte sie lächelnd . Dann gingen sie weiter, die Herzen
bis zum Rande voll von einem seltsamen, frohen Gefühl, dem
sie keinen Ausdruck geben konnten.

So kamen sie am Illufer vorbei, wo ein reges Verkehrsleben

Gin Hundert-Rubelschein der neuen Republik Ukraine.
Die ukrainische Währung entspricht nicht der russischen. Sie nähert sich dem Frankensystem. Als ukrainische
Grundmünze gilt der „Karbowanez“, der 200 „Schachy“ zählt. Ein „Schachy “ entspricht ungefähr 1 Centime.
Dieses Dokument der Finanzhoheit der Ukraine ist dadurch bemerkenswert , daß es nicht nur in ukrainischer
Sprache gedruckt ist, sondern neben dem ukrainischen einen russischen , polnischen und jüdischen Text hat.

„Wenn ich Sie nicht gehabt hätte, — wer weiß, ob ich dazu
gekommen wäre, das alles zu sehen, “ flüsterte Bernhard Sie¬
land seiner Führerin zu, als sie endlich draußen waren.

„s' gefreut mich nur, daß Ihnen mein Straßburg so aut ge¬

Die Sonder- Kommission der ukrainischen Volksrepublik,
welche an den Verhandlungen in Brest=Litowsk teilgenommen hat und sich einige Zeit in Berlin aufhielt.

herrschte , gingen über eine Brücke, vorüber an altertümlichen
Häusern, und kamen langsam in die Neustadt hinein. Nachdem
sie dort noch den herrlichen Kaiserpalast gesehen hatten , verließen
sie die Hauptadern des Verkehrs und gelangten in einen großen
Park, in dem einsame laubbedeckte Wege einluden, langsamer
zu gehen. . .

Hier endlich fand der junge Thüringer Worte, die Freude
auszusprechen, die er über den Besuch der Hausgenossin empfand.
Und nach und nach löste sich auch seine Zunge mehr , so daß er
von seinen Kriegserlebnissen berichten konnte .

Aber mitten in einer Schlacht¬
schilderung brach er plötzlich ab, blieb
auf dem Wege unter einem der ent¬
laubten Kastanienriesen stehen und
sagte treuherzig:

„Da rede ich nun allerlei dahin
vom Kriege und von den Schlachten
und doch denkt mein Herz fortwäh¬
rend an anderes . Nicht wahr, Fräu¬
lein Margarete, Sie wissen, wie es
schon damals um mich stand, als ich
von Hause fort mußte? Und Sie
haben es auch aus meinen Briefen
gelesen? Denn die Briefe, die Sie
schrieben, — all die einzelnen Sätze ,
die habe ich in Gedanken gewendet
und herumgedreht , ob nicht dahinter
und dazwischen was zu lesen stände.“

Er stockte und sah mit einem
scheuen Blick zu seiner Begleiterin
hinüber. Als er jedoch sah, daß das
stolze Mädchen mit gesenktem Kopfe
vor ihm stand, da faßte er sich ein
Herz und fuhr leise, fast zärtlich, fort:

„Ich hab' allerlei Liebes heraus¬
gelesen — aus den Briefen . Und als
ich den letzten bekam, da bin ich dem
Lazarettgehilfen , der ihn mir brachte,
fast um den Hals gefallen vor Freude.

Und als ich ihn gelesen hatte, da hielt' s mich nicht länger. Drei¬
mal am Tage bin ich hinausgelaufen zum Kleberstaden und
hab mir das Haus gemerkt , in das Sie kommen wollten. Und
nun, —— nun sind Sie da! . . . “



lich charakteristisch , was ja aus
erbeuteten Maschinengen
einer einzigen Armee wurden
gezählt.“

„Ja, freut Sie das wirklich so?“ kam es jetzt leise zurück.
„Ob mich das freut? Mehr wie mein Eisernes Kreuz, —

mehr wie alles! Und eine Hoffnung hab' ich. Fast zu schön
ist's . . . Nicht wahr, ich darf' s sagen . . . ?“

„Ja,“ kam es noch lautloser von ihren Lippen. Er aber
jubelte:

„Nicht wahr, jetzt darf ich Sie lieb haben, Margarete?“
Es kam keine Antwort mehr. Und“ als er schüchtern ihr

Köpfchen zu sich hinüberzog, da fand er keinen Widerstand. Die
Elsässerin ließ es geschehen, daß ihr der blonde Unteroffizier
aus dem Thüringerlande, dem ihr Herz schon lange gehörte, den
ersten heißen Kuß auf die kirschroten Lippen drückte.

Dann wandelten sie weiter. Und während sie die ersten,
süßen Geständnisse ihrer jungen Liebe tauschten, war es ihnen,
als ahnten sie einen neuen Frühling voller Glück und Seligkeit .

Ehe sie das Heim der Tante Therese erreichten, hatte Mar¬
garete ihrem Geliebten auch erzählt, wie ihr erstes Verlöbnis
zustande gekommen und wie wenig ihr Herz dabei beteiligt
gewesen sei. Er aber hätte gern ihren Mund mit einem Kuß
zugesiegelt , wenn nur nicht so viele Leute in den Großstadt¬
straßen gewesen wären.

10.
Täglich, nachdem sich die jungen Leute in Gegenwart der

alten, guten Reseltante den Ring der Treue gegeben und sich
in aller Form verlobt hatten , machten sie nun einen Gang durch
das alte, schöne Straßburg.

Die Heilung von Bernhard Sielands Wunde machte indessen
solche Fortschritte , daß der Arzt ihm schon den Termin der Rück¬
kehr ins Feld festsetzte. Halb traurig, daß jetzt die schönen Tage
des Beisammenseins mit seiner Braut zu Ende sein sollten, halb
froh auch wieder, daß er auf' s neue hinausziehen durfte , um im
Felde mit den Waffen für Deutschlands Freiheit und Ruhm zu
kämpfen, brachte er eines Tages die Rede auf den nahen
Abschied. Da blickte Margarete ihn an und sagte beherzt:

„Fürchte nicht, daß ich jetzt jammern und klagen werde . Ich
weiß, daß Dich die Pflicht ins Feld ruft. Geh' mit Gott. Ich
werde den Himmel täglich bitten , daß er Dich am Leben erhält ,
nachdem schon einmal Dein Blut geflossen ist.“

„Und Du, mein Lieb?“ fragte er.
„Ich ziehe auch mit,“ entgegnete sie fest. „Seit Wochen schon

habe ich mich entschlossen , mich als Pflegerin in den Lazarett¬
dienst einreihen zu lassen. Denn schon früher bin ich als solche
ausgebildet worden und hätte längst diesen Schritt getan, wenn
nicht der Großnater meiner bedurft hätte. Nun er aber im
Hause Deiner Eltern in guter Obhut ist, darf ich nicht längersäumen . .

Da schloß der junge Mann seine Braut fest in die Arme
und flüsterte bewegt:

„Du Liebe, Du Gute, — ich wußte, daß Du ein edles
Herz hast, — aber nun bin ich doppelt froh, daß wir beide
Opfer bringen für die gleiche große Sache des Vaterlandes . . . . “

*
Ein langer Brief in die Heimat teilte den Eltern des

jungen Kriegers mit, wie er mit Margarete Obkirchner zu¬
sammengekommen sei, — und wie sie sich liebgewonnen und jetzt
verlobt hätten , — und welchen Entschluß sie nun gefaßt hätten.
Bald darauf kam ein langes Antwortschreiben, das die Buchen¬
hofbäuerin selbst mit zitternden Händen und eckigen Schrift¬
zügen verfaßt hatte. Voller Rührung lasen es die Verlobten der
Reseltante vor, — und diese freute sich nicht wenig, daß das
Brieflein ein einziger Segenswunsch war für das Glück des
jungen Hoferben und seiner Zukünftigen.

Und dann kam abermals der Abschiedstag. Am Bahnhof
hatte sich ein ganzer Trupp junger , eben ausgebildeter Kriegs¬
freiwilliger mit den Reserveleuten , ehemaligen Verwundeten
und eingezogenen Landstürmern vereinigt und bestiegen die
bereitstehenden Wagen, die sie an die feindliche Linie heran¬
bringen sollten.

„Nun geh' mit Gott!“ flüsterte Margarete Obkirchner ihrem
Verlobten zu, den sie bis zum Zuge begleitet hatte.

Er aber lächelte, um sich tapfer zu machen, und flüsterte ihr
zu: „Es kann ja nicht langé mehr dauern , dann haben wir den
Erbfeind abermals bezwungen, — und all' die anderen neuen
Gegner . Und dann kehren wir zurück ins schöne Thüringer¬
land, das uns beiden dann eine Heimat sein wird. Sag, Gretel,
wirst Du' s auch nicht bereuen, wenn Du das schöne Elsaß mit
den waldigen Höhen da unten vertauschen mußt?“

„Da drunten wird auch Brot gebacken“, erwiderte sie resolut,
„und dann, — ich kenne doch den alten Spruch, den daheim
unser Pfarter aufsagte, wenn er zwei kopulierte: Wo Du hin¬
gehst, da will auch ich hingeh ' n . . . Wir Elsässer sind ein gutes,
treues Blut, — ich werd' mich schon hineinfinden dort . . . Und
wenn alles gut geht, — wenn wir wirklich glücklich zusammen¬
kommen, was jetzt jeden Tag mein Gebet ist, — dann können
wir ja immer noch einmal ins- Elsaß kommen . . . Denn das
hast Du nun selbst gesehen : Es ist deutsch und bleibt deutsch,
und wird es bleiben in Ewigkeit! Da wird kein Rothos' was
dran ändern. . . . “

Ihre Augen wurden feucht, als sie ihm dabei in die Augen
sah. War es Heimatliebe, — war es das Trennungsweh? . . .
Dann, die letzte Minute des Abschiednehmens war nun ver¬
kostet, . . . Bernhard Sieland mußte , nach einem letzten heißen
Kuß, ins offenstehende Kupee steigen. Dann gab der Stations¬
chef das Zeichen mit dem Signalstab, die Räder begannen sich
zu drehen und der Zug, aus dem Hunderte von Tüchern zum
Abschied flatterten , rollte aus der hohen Halle.

Kösselsprung.

Geographisches Homogramm .
7

L8

Die Buchstaben in neben¬
stehender Figur sind so zu
ordnen , daß man Worte von
folgender Bedeutung erhält:
1—2 amerikanische Republik ,
2- 3 deutscher Bundesstaat ,
4—5 englische afrikanische

Kolonie ,
5—6 französische Festung .
7—8 europäisches Reich.

Quadvaträtsel .
AAEEEEGGLLLLLOOR

Vorstehende Buchstaben sind in die Felder des
Quadrats so einzusetzen, daß die erste wagerechte
Reihe gleich der ersten senkrechten lautet, ebenso die
zweite wagerechte gleich der zweiten senkrechten usw.

Auflösung der Rätsel in nächster Nummer.

Buchstaben¬E

Auflösung der Rütsel aus voriger Nummer
reuzrätsel : Magisches Quadrat :

Va TR AU BE
AU GU ST
BE ST IE

Rätsel :
Der Wisch — Derwisch.

Logogryph :
Reh Spitz — Spatz.

Nachdruck aus dem Inhalte dieses Blattes verboten. — Redigiert unter Ver¬
antwortlichkeit des Herausgebers.
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der großen Zahl der
ehre hervorgehe . Bei
an einem Tage 2000

mit über 6000 Kronen Einkommen eine Verkürzung
der Brotration um einen Kupon pro Tag und Personein. Die Volkshaushaltungsbehörde berechnet jetzt, daßdie Getreidevorräte Schwedens bis zum 5. August
reichen werden. Die geplante Einschränkung wird die
Grenze nur um zwei Tage hinausschieben. Mannimmt an, daß sich bei den Selbstverforgern noch

das Fliegerabzeichen ohne Band auf der linken Brust¬werden. Die Verleihung erfolgt inKlassen , aus Erz, Silber oder Gold, je nach¬dem der damit Auszuzeichnende einmal oder mehr¬mals verwundet worden ist. Die Dekoration zeigtSilo der „Sturmhaube“ und dorunter zwei ge¬kreuzte Schwerter.
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